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ZUSAMMENFASSUNG  

Mit dem vorliegenden Hitzeaktionsplan 2.0 aktua-

lisiert die Stadt Mannheim ihren 2021 erstmals er-

arbeiteten Hitzeaktionsplan und stärkt damit den 

kommunalen Schutz der Bevölkerung vor gesund-

heitlichen Folgen extremer Hitze. Ausgangspunkt 

ist die Feststellung, dass Hitze zu den gravierends-

ten Klimarisiken für Mannheim zählt und sich Häu-

figkeit, Dauer und Intensität von Hitzeperioden in 

den letzten Jahren spürbar erhöht haben. Insbe-

sondere Tropennächte nehmen deutlich zu, 

wodurch die nächtliche Erholung erschwert wird 

und die Gesamtbelastung ansteigt. Der Hitzeakti-

onsplan ist als zentrale Maßnahme im Klimafol-

genanpassungskonzept der Stadt verankert und 

unterstützt die Erfüllung aktueller bundes- und lan-

desrechtlicher Anforderungen im Bereich des kli-

mabezogenen Ge-

sundheitsschutzes. 

Ziel der Überarbei-

tung ist es, den Plan 

zu strukturieren, zu 

vereinfachen und 

gleichzeitig inhaltlich 

zu stärken. Maßnah-

men und Zielgruppen 

werden neu gebün-

delt, Zuständigkeiten klar gefasst und die Anwend-

barkeit für Verwaltung, Einrichtungen und weitere 

Beteiligte verbessert. In die Fortschreibung fließen 

Erfahrungen aus der Umsetzung sowie prozessbe-

gleitende Evaluationen ein; nicht umsetzbare Ele-

mente wurden gestrichen, bewährte Strukturen in 

die neue Systematik übernommen.  

Der Überarbeitungsprozess wurde durch einen 

Bürger*innen-Workshop sowie einen Workshop 

mit Multiplikator*innen aus sozialen Einrichtungen 

begleitet, um Praxiswissen und Bedarfe gezielt 

einzubeziehen. 

Der Hitzeaktionsplan fokussiert organisatorische, 

kommunikative und niedrigschwellige investive 

Maßnahmen und gilt für das gesamte Stadtgebiet. 

Er orientiert sich an den Warnstufen des Deut-

schen Wetterdienstes (starke und extreme Wär-

mebelastung) und deckt den gesamten Jahreszyk-

lus ab – von strategischer Vorsorge über vorberei-

tende Maßnahmen bis hin zu konkreten Handlun-

gen während Hitzeperioden. Der Plan unterschei-

det zwischen der Zielgruppe „Allgemeinbevölke-

rung“ und „gefährdete Gruppen“ und beschreibt 

gesundheitliche Risiken wie Kreislaufbelastungen, 

Dehydrierung, Hitze-

schäden sowie zusätzli-

che Belastungen der 

Atemwege durch Ozon. 

Kern der Umsetzung sind 

eine klare Kommunikati-

onskaskade und eine in-

stitutionelle Verankerung 

über den HAP-Steue-

rungskreis und das Koor-

dinierungskomitee Hitze. Die Maßnahmen glie-

dern sich in Maßnahmen für die allgemeine Bevöl-

kerung (in Steckbriefen) sowie Checklisten zum 

Schutz gefährdeter Gruppen als praxisorientierte 

Checklisten für Einrichtungen und Multiplikator*in-

nen. Evaluation und Verstetigung sichern, dass der 

Hitzeaktionsplan kontinuierlich weiterentwickelt 

und an neue Erkenntnisse und Erfahrungen ange-

passt wird. 
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TEIL I: HERAUSFORDERUNG HITZE IN DER 

STADT MANNHEIM  

1. EINFÜHRUNG  

Mit dem Klimafolgenanpassungskonzept hat die 

Stadt Mannheim beschlossen, einen Hitzeaktions-

plan zu entwickeln, der die Bevölkerung durch ge-

zielte Maßnahmen vor gesundheitlichen Folgen ext-

remer Hitze schützt. Der erste Mannheimer Hitzeak-

tionsplan wurde 2021 unter Beteiligung zahlreicher 

Fachbereiche, Ämter und externer Akteur*innen er-

stellt. Nach mehreren Jahren der praktischen Anwen-

dung wird der Plan nun mit dem vorliegenden Doku-

ment überarbeitet und weiterentwickelt, um aktuelle 

Erkenntnisse, Erfahrungen und neue Rahmenbedin-

gungen zu berücksichtigen. 

Der Aufbau des Hitzeaktionsplans gliedert sich in fol-

gende 3 Teile:  

• TEIL I - Herausforderung Hitze in der 

Stadt Mannheim: Teil I enthält die Einfüh-

rung in die Ziele und den Überarbeitungs-

prozess des Hitzeaktionsplans 2.0 und de-

finiert den Geltungsbereich des Plans in 

der Stadt Mannheim. Zudem beschreibt er 

die zunehmende Hitzebelastung, zeigt an-

hand von Klimadaten und Prognosen die 

bisherigen und künftigen Entwicklungen 

auf und verdeutlicht die Bedeutung eines 

wirksamen kommunalen Hitzeschutzes. 

Außerdem definiert er die neue Zielgrup-

penstruktur des Hitzeaktionsplans – allge-

meine Bevölkerung und gefährdete Grup-

pen - und beschreibt die gesundheitlichen 

Auswirkungen auf diese sowie weitere re-

levante Gruppen, die in besonderem 

Maße von Hitzebelastung betroffen sein 

können. 

• TEIL II - Maßnahmen und Kaskaden 

Teil II beschreibt die organisatorischen 

Grundlagen des Hitzeaktionsplans 2.0. Er 

stellt die Kommunikationskaskade für die 

Hitzesaison dar, benennt beteiligte Ak-

teur*innen und Zuständigkeiten und erläu-

tert die institutionelle Verankerung des Hit-

zeaktionsplans in Verwaltung und Praxis. 

Zudem führt er in die Maßnahmenstruktur 

ein und zeigt, wie Maßnahmen für die all-

gemeine Bevölkerung sowie Checklisten 

für gefährdete Gruppen in Mannheim ko-

ordiniert, aktiviert und verstetigt werden. 

• TEIL III – Maßnahmen im Detail 

Teil III enthält die konkrete Ausarbeitung 

der im Hitzeaktionsplan verankerten Maß-

nahmen. Er stellt die Maßnahmen für die 

allgemeine Bevölkerung in Form von Maß-

nahmensteckbriefen dar und beschreibt 

Ziele, Umsetzungsschritte, Verantwortlich-

keiten sowie Erfolgsindikatoren. Ergän-

zend dokumentiert er die Checklisten zum 

Schutz gefährdeter Gruppen als praxisori-

entierte Checklisten und erläutert deren 

Aufbau, Anwendung und Anpassungs-

möglichkeiten für Einrichtungen und Multi-

plikator*innen.  
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Exkurs Hitze – Umwelt - Wirtschaft 

Bedeutung der Hitzeprävention für die Klimaanpassung 

Hitzeprävention ist ein zentraler Baustein der Klimaanpassung, da die steigenden Temperaturen 

und zunehmenden Hitzewellen unmittelbare Folgen des Klimawandels sind. Sie beeinflussen Ge-

sundheit, Infrastruktur und Ökosysteme. Eine wirksame Hitzeprävention schützt nicht nur vor 

akuten Gesundheitsrisiken, sondern stärkt auch die Resilienz der Stadt, indem sie das ganze Jahr 

über in allen Bereichen mitgedacht wird. Hitzeprävention und Klimaanpassung bilden wichtige Sy-

nergien mit anderen Feldern und können daher nicht isoliert betrachtet werden.  

 

Gesundheitliche Synergien 

Hitze wirkt sich auf Körper und Psyche aus. Entsprechende Maßnahmen sorgen für eine Reduktion 

des Risikos von Herz-Kreislauf-Erkrankungen, Hitzschlag, Dehydrierung, Aggression und der hit-

zebedingten Intensivierung von Symptomen psychischer Erkrankungen.  

Ein weiterer gesundheitlicher Aspekt ist die Ausbreitung von invasiven Pflanzen- und Tierarten, wie 

z.B. der Hohen Ambrosie oder der Tigermücke. Diese profitieren vom Klimawandel und den stei-

genden Temperaturen, stellen jedoch eine Gefahr für die menschliche Gesundheit und die Bio-

diversität dar. 

 

Synergien mit Maßnahmen zur Förderung von Biodiversität und Ökosystemen 

Eine weitere Synergie der Hitzeprävention besteht mit der Biodiversität und Ökosystemen. Stadt-

grün in Form von Bäumen, Parks, begrünten Dächern und Fassaden schützt zum einen die Ge-

sundheit der Menschen aufgrund der mikroklimatischen Kühlung durch Verdunstung, Beschattung 

und Filterung von Luftschadstoffen. Zum anderen fungiert es als Lebensraum und Nahrungsquelle 

für Tiere und Insekten.  

Die großflächige Entsiegelung von undurchlässigen Flächen ist sowohl für die Hitzeprävention als 

auch für die städtischen Ökosysteme essentiell. Niederschlagswasser kann besser versickern und 

damit zeitverzögert langsam verdunsten (zusätzlicher Kühlungseffekt), die Flächen heizen sich we-

niger stark auf. Neu gebildete Lebensraumstrukturen fördern zudem die Ausbreitung und Entwick-

lung von Tier- und Pflanzenbeständen. 

Eine wassersensible Stadtentwicklung mit offenen Wasserflächen und entsiegelten Böden kühlt 

nicht nur die Stadt, sondern sorgt auch für eine Verbesserung der ökologischen Funktionsfähigkeit. 

Naturnahe Maßnahmen sind in der Biodiversitätsstrategie der Stadt Mannheim zu finden. Als Bei-

spiele können hier urbane Wälder, Stadtbegrünung, die Anlage artenreicher Blühwiesen/-streifen, 

extensive und naturnahe Pflege von Grünflächen und Straßenbegleitgrün und Begrünungsmaß-

nahmen auf dem Balkon, im Innenhof oder im (Vor-) Garten genannt werden. Diese verbinden 

Hitzeprävention, Klimaanpassung und Biodiversitätsschutz miteinander. 

 

Wirtschaftliche Synergien 

Ein weiterer Vorteil von Hitzeprävention zeigt sich in monetären Aspekten. Die zunehmenden Tem-

peraturen und Extremhitze führen zu einer erhöhten Zahl an Krankheitsausfällen und Todesfällen, 

was zulasten der Ökonomie geht durch geringere Produktivität und erhöhte Gesundheitskosten. 

Auch Verkehrswege wie Asphaltdecken der Straßen werden durch die Hitze geschädigt. Hitzeprä-

ventionsmaßnahmen bewahren daher auf langfristige Sicht vor hohen Kosten. Zudem erhöht sich 

durch die genannten Maßnahmen die Attraktivität von Städten, indem sie als lebenswerter erachtet 

werden und ihre Wettbewerbsfähigkeit gesteigert wird.  
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1.1. ZIELE DER AKTUALISIERUNG DES HITZEAKTIONSPLANS 

Ziel der Überarbeitung ist es, den bestehenden 

Hitzeaktionsplan zu strukturieren, zu vereinfachen 

und gleichzeitig inhaltlich zu stärken. Maßnahmen 

und Zielgruppen werden neu gebündelt und defi-

niert, um eine bessere Übersicht und Anwendbar-

keit für alle beteiligten Stellen zu schaffen. Dabei 

fließen Erfahrungen aus der Umsetzung und pro-

zessbegleitenden Evaluationen des Fachbereichs 

Jugendamt und Gesundheitsamt in die Anpassung 

ein. 

Maßnahmen, die sich auf kommunaler Ebene als 

nicht umsetzbar erwiesen haben, wurden gestri-

chen, während erfolgreiche Strukturen und Maß-

nahmen in die neue Systematik übernommen wur-

den. Der Hitzeaktionsplan 2.0 soll als handliche 

und praxisorientierte Arbeitsgrundlage für alle be-

teiligten Fachbereiche, Einrichtungen und Multipli-

kator*innen dienen. Zudem wurde er an aktuelle 

bundes- und landespolitische Vorgaben angepasst 

und um positive Referenzen anderer Kommunen 

ergänzt.

1.2. ÜBERARBEITUNGSPROZESS UND BETEILIGUNGEN 

Die Überarbeitung des Mannheimer Hitzeaktions-

plans erfolgte in gemeinsamer Zuständigkeit der 

Abteilung Klimaschutz im Fachbereich Klima, Na-

tur, Umwelt und der Abteilung Gesundheitsschutz 

im Fachbereich Jugendamt und Gesundheitsamt.  

Im Rahmen des Überarbeitungsprozesses fanden 

zwei Beteiligungsworkshops statt: 

Ein Bürger*innen-Workshop, in dem über die Aktu-

alisierung des Plans informiert und neue Maßnah-

men für die allgemeine Bevölkerung diskutiert wur-

den. 

Ein Workshop mit Multiplikator*innen aus sozialen 

Einrichtungen, in dem die Checklisten für die be-

sonders gefährdeten Gruppen gemeinsam über-

prüft und weiterentwickelt wurden. 

Diese externe Beteiligung und Expertise aus der 

Bürgerschaft sowie von Fachakteuren macht den 

Mannheimer Hitzeaktionsplan 2.0 zu einem kom-

pakten, handlungsorientierten Instrument, das die 

Stadt und ihre Partner*innen dabei unterstützt, auf 

zunehmende Hitzebelastungen wirksam zu rea-

gieren.

1.3. RECHTLICHE GRUNDLAGEN 

Mit Inkrafttreten des Bundes-Klimaanpassungsge-

setzes (KAnG)1 zum 1. Juli 2024 sowie der Ände-

rung des Klimaschutz- und Klimawandelanpas-

sungsgesetzes Baden-Württemberg (KlimaG BW) 

vom 23. Juli 2025 wurden die Anforderungen an 

kommunale Vorsorgemaßnahmen gegenüber kli-

mabedingten Gesundheitsrisiken, insbesondere 

extremen Hitzelagen, deutlich konkretisiert. Der 

Hitzeaktionsplan ist als zentrale Maßnahme im Kli-

mafolgenanpassungskonzept der Stadt Mannheim 

verankert. Er trägt zur Erfüllung der gesetzlichen 

Verpflichtung zur Erstellung und Umsetzung eines 

kommunalen Klimaanpassungskonzepts gemäß 

§§ 29a ff. KlimaG BW2 in Verbindung mit § 12 

KAnG bei. Nach § 29d Absatz 1 KlimaG BW sollten 

Klimaanpassungskonzepte Vorsorgemaßnahmen 

für extreme Hitzelagen, insbesondere in urbanen 

Räumen, enthalten. Die Fortschreibung des Hitze-

aktionsplans dient dazu, die Aktualität und 

 
1 Abrufbar unter: https://www.recht.bund.de/bgbl/1/2023/393/VO 
2 Abrufbar unter: https://www.landesrecht-bw.de/bsbw/document/jlr-
KlimaSchGBW2023rahmen 

fachliche Angemessenheit dieser Maßnahme si-

cherzustellen und die gesetzlichen Vorgaben wei-

terhin zu erfüllen. Zugleich wird damit der An-

spruch des Gesetzgebers umgesetzt, die Eigen-

vorsorge der Bevölkerung zu stärken und gesund-

heitliche Risiken durch zunehmende Hitzeereig-

nisse wirksam zu reduzieren. 

Umwelt- und klimabezogener Gesundheitsschutz  

In Baden-Württemberg definiert primär das "Ge-

setz über den öffentlichen Gesundheitsdienst" 

(ÖGDG)3 die Aufgaben der Gesundheitsämter. In 

§ 13 ÖGDG sind die Aufgaben der unteren Ge-

sundheitsbehörden zum Schutz vor gesundheits-

schädigenden Einflüssen festgelegt worden. Nach 

Absatz 1 obliegt den Gesundheitsämtern die Be-

obachtung und Bewertung von Einwirkungen aus 

der Umwelt auf die menschliche Gesundheit. Sie 

informieren und beraten die Bevölkerung und 

3 Abrufbar unter: https://www.landesrecht-bw.de/bsbw/document/jlr-
GesDGBW2016V2IVZ 
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Behörden in Fragen des umweltbezogenen Ge-

sundheitsschutzes.  

Ziel ist es, die Bevölkerung wirksam vor gesund-

heitsrelevanten Umwelteinflüssen zu schützen, 

die Lebensqualität durch eine gesunde Umwelt zu 

sichern und durch nachhaltiges Handeln langfris-

tig zu erhalten. Eine zentrale Aufgabe besteht 

hierbei in der Prävention gegenüber Umweltbelas-

tungen. Im Unterschied zur klassischen Gefahren-

abwehr soll durch vorausschauendes Handeln die 

Entstehung gesundheitlicher Risiken möglichst 

verhindert werden. Traditionelle Aufgabenfelder 

des umweltbezogenen Gesundheitsschutzes, wie 

der Schutz vor biologischen und chemischen Ge-

fahrstoffen oder der Strahlenschutz, haben in den 

vergangenen Jahren eine deutliche Erweiterung 

durch den klimabezogenen Gesundheitsschutz 

erfahren. Dieser Aufgabenbereich gewinnt ange-

sichts des fortschreitenden Klimawandels rapide 

an Bedeutung. Insbesondere im Kontext von Kli-

mafolgenanpassung und Hitzeaktionsplanung 

spielt der Gesundheitsschutz eine zentrale Rolle. 

1.4. GELTUNGSBEREICH DES MANNHEIMER HITZEAKTIONSPLANS  

Der Mannheimer Hitzeaktionsplan fokussiert die 

gesundheitlichen Auswirkungen von Hitze und die 

dafür notwendigen Präventions- und Schutzmaß-

nahmen. Sein Fokus liegt auf der rechtzeitigen In-

formation, Koordination und Umsetzung von Maß-

nahmen, die die Bevölkerung – insbesondere die 

gefährdeten Gruppen – vor den Folgen extremer 

Wärmebelastung schützen. 

Der Geltungsbereich umfasst drei Dimensionen: 

• Sachlich: Der Plan ist ein informelles Pla-

nungs-, Koordinierungs- und Kommunikati-

onsinstrument. Er beinhaltet organisatori-

sche, kommunikative und niedrigschwel-

lige investive Maßnahmen, jedoch keine 

größeren baulichen oder städtebaulichen 

Anpassungen. Letztere sind Bestandteil 

des Klimaanpassungskonzepts der Stadt 

Mannheim sowie der Stadtklimaanalyse, 

auf die an dieser Stelle ausdrücklich ver-

wiesen wird. Diese Konzepte enthalten 

auch Maßnahmen zur Minderung des städ-

tischen Wärmeinseleffekts und zu städte-

baulichen Anpassungen, die den Hitzeakti-

onsplan flankieren. 

• Räumlich: Der Plan gilt für das gesamte 

Stadtgebiet Mannheims. Besondere Auf-

merksamkeit gilt dabei den Bereichen, die 

aufgrund von dichter Bebauung, hoher Ver-

siegelung oder geringer Durchlüftung be-

sonders stark vom urbanen Wärmeinselef-

fekt betroffen sind. Diese Gebiete wurden 

in der Stadtklimaanalyse4 als besonders 

belastet beschrieben. 

• Zeitlich: Der Plan deckt den gesamten 

Jahreszyklus ab – von langfristiger stra-

tegischer Vorsorge und Planung über 

vorbereitende Maßnahmen vor dem 

Sommer bis hin zu konkreten Handlun-

gen während Hitzeperioden und akuten 

Hitzewarnungen. 

Bei der Definition von Hitzewellen orientiert sich 

der Mannheimer Hitzeaktionsplan an den Warn-

stufen des Deutschen Wetterdienstes (DWD). 

Grundlage ist die sogenannte gefühlte Tempera-

tur, die neben der Lufttemperatur auch Luftfeuch-

tigkeit, Wind und Strahlung einbezieht und so die 

Belastung für den menschlichen Körper realis-

tisch abbildet.  

Der DWD5 unterscheidet 

derzeit zwei Stufen: 

starke Wärmebelastung 

(Warnstufe 1) und ext-

reme Wärmebelastung 

(Warnstufe 2). Diese Ein-

stufung bildet die Grund-

lage für die Aktivierung der Maßnahmen im HAP 

und stellt sicher, dass abgestufte Schutzmaßnah-

men rechtzeitig und zielgerichtet umgesetzt wer-

den. Damit macht der Hitzeaktionsplan deutlich, 

dass er ein Teil der gesamtstädtischen Klimaan-

passungsstrategie ist, mit eigenem Fokus auf 

dem Gesundheitsschutz. Während bauliche und 

stadtplanerische Maßnahmen im Klimaanpas-

sungskonzept und in der Stadtklimaanalyse ver-

ortet sind, konzentriert sich der Hitzeaktionsplan 

auf die frühzeitige Warnung, die Sensibilisierung 

der Bevölkerung sowie die Ausgestaltung wirksa-

mer organisatorischer und sozialer Maßnahmen. 

 
4 Abrufbar unter: https://stadtklimaanalyse-mannheim.de/ 
 

5 Weiterführende Informationen zu Hitzewarnungen: 
https://www.dwd.de/DE/leistungen/hitzewarnung/hitzewarnung.html 

https://stadtklimaanalyse-mannheim.de/
https://www.dwd.de/DE/leistungen/hitzewarnung/hitzewarnung.html
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2. KLIMASIGNAL HITZE: BETROFFENHEIT MANN-

HEIMS IN DER VERGANGENHEIT, GEGENWART 

UND ZUKUNFT

Hitze zählt zu den gravierendsten Klimarisiken für 

Mannheim. Langanhaltende Hitzeperioden wirken 

sich auf vielfältige Weise aus: Sie belasten Ge-

sundheit und Wohlbefinden, verringern die Leis-

tungsfähigkeit und setzen die städtische Infrastruk-

tur unter Druck. Mit steigenden Temperaturen er-

höhen sich Energie- und Wasserbedarf, während 

Gebäude, Straßen und öffentliche Räume durch 

die Hitze zusätzlich beansprucht werden. Beson-

ders problematisch sind Tropennächte (Tmin ≥ 

20°C), in denen die Temperaturen nicht mehr aus-

reichend absinken und die notwendige nächtliche 

Erholung kaum möglich ist, denn für einen erhol-

samen Schlaf muss sich der Körper nachts herun-

terkühlen. Für Schlafräume wird eine Temperatur 

zwischen 16 und 18 °C als ideal erachtet. Ab etwa 

25 °C wird der Schlaf deutlich unruhiger, weil der 

Kreislauf bei höheren Temperaturen mehr arbeiten 

muss, um die benötigte Körpertemperatur z.B. 

durch Schwitzen zu verringern. 

Seit der Veröffentlichung des Mannheimer Hitze-

aktionsplans im Jahr 2021 haben sich die klimati-

schen Veränderungen deutlich gezeigt. Die Som-

mer der letzten Jahre waren geprägt von längeren 

und intensiveren Hitzeperioden. Insbesondere 

2022 und 2023 waren bundesweit von ausgepräg-

ten Hitzewellen gekennzeichnet, die auch Mann-

heim stark betroffen haben. Auffällig ist, dass Pha-

sen mit sehr hohen Temperaturen inzwischen frü-

her im Jahr einsetzen und häufiger von Nächten 

begleitet werden, in denen die Temperaturen kaum 

absinken. Dadurch steigt die Belastung insgesamt 

und die Möglichkeiten zur nächtlichen Erholung 

nehmen spürbar ab. 

Ein Blick auf die Klimadaten der Stadt Mannheim 

verdeutlicht diese Entwicklungen. Während die 

mittlere Jahrestemperatur in Mannheim im Zeit-

raum 1971–2000 noch bei 10,7 °C lag, erreichte 

sie im Vergleichszeitraum 1991–2020 bereits    

11,2 °C.6 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
6 Daten zur klimatischen Entwicklung in Mannheim abrufbar im Klimaatlas Baden-Württemberg: https://www.klimaatlas-
bw.de/klimaatlasbw 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 1: Entwicklung der Jahresmitteltemperatur in Mannheim im Zeitraum 1881 bis 2019. Quelle: Stadtklimaana-

lyse, 2020  
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Im Jahr 2023 erreichte sie mit 12,7 °C einen neuen 

Höchstwert. Für die nahe Zukunft bis 2050 wird ein 

weiterer Anstieg von rund 1 °C prognostiziert, bis 

zum Ende des Jahrhunderts – je nach Szenario – 

sogar um bis zu 5,5 °C.  

Mit der Erwärmung steigt auch die Zahl der Heißen 

Tage (Tmax ≥ 30 °C). Während Mannheim im Refe-

renzzeitraum von 1971-2000 im Durchschnitt nur 

rund 13 Tage pro Jahr mit Temperaturen über 30 

°C verzeichnete, sind es heute bereits deutlich 

mehr. Im Jahr 2025 wurden im Stadtgebiet an der 

DWD-Station 25 Heiße Tage gemessen, in der In-

nenstadt an der Schlossgartenstraße sogar 30. In 

extremen Sommern wie 2018 lag die Zahl der Hei-

ßen Tage bei bis zu 41. 

Auch die Tropennächte nehmen kontinuierlich zu: 

Früher lag ihr Wert bei durchschnittlich einer Nacht 

pro Jahr. Inzwischen werden in der Mannheimer 

Innenstadt jährlich ungefähr 20 Nächte gemessen, 

in denen die Temperaturen nicht mehr unter 20 °C 

fallen. Im Extremjahr 2022 waren es in der Innen-

stadt sogar 31 Tropennächte.  

Neben diesen allgemeinen klimatischen Verände-

rungen verstärken urbane Hitzeinseln die Belas-

tung in Mannheim zusätzlich. Besonders betroffen 

sind dicht bebaute und stark versiegelte Quartiere 

wie die Innenstadt, der Jungbusch oder die Sch-

wetzingerstadt. Dort speichern Gebäude und Stra-

ßen die Wärme, während Grünflächen und Frisch-

luftschneisen fehlen. Die Stadtklimaanalyse Mann-

heim weist auf deutliche Temperaturunterschiede 

zwischen Innenstadt und Umland hin. Parks und 

Grünzüge wie der Luisenpark oder der Grünzug 

Nordost wirken zwar entlastend, können die hohen 

Belastungen in angrenzenden dicht bebauten 

Stadtteilen jedoch nicht vollständig ausgleichen. 

Damit wird deutlich: Mannheim wird kontinuierlich 

heißer. Hitzeereignisse treten häufiger auf, dauern 

länger an und verlieren zunehmend ihren Ausnah-

mecharakter. Diese Entwicklung bestätigt die 

Prognosen des Klimaatlas Baden-Württemberg 

und unterstreicht die Dringlichkeit eines konse-

quenten Hitzeschutzes. 

Abbildung 2: Klimaszenarien für Mannheim bis 2100. Quelle: Dr. Wolfgang Lähne, 2026 
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3. ZIELGRUPPEN 

3.1. GESUNDHEITSRISIKEN DURCH HITZE  

Hohe Temperaturen stellen eine deutliche Belas-

tung für den menschlichen Körper dar. Besonders 

betroffen sind die im Hitzeaktionsplan definierten 

gefährdeten Personengruppen, bei denen die 

Wärmeregulierung eingeschränkt ist oder bereits 

gesundheitliche Beeinträchtigungen vorliegen. 

Hitze wirkt sich auf Kreislauf, Flüssigkeitshaushalt 

und Temperaturausgleich aus und kann beste-

hende Erkrankungen verstärken. Wird zu wenig 

getrunken, steigt das Risiko für Kreislaufstörun-

gen, Thrombosen, Herzinfarkte oder Nierenerkran-

kungen. Zudem können Hitzeschäden wie Er-

schöpfung, Hitzekrämpfe oder Hitzschlag auftre-

ten.  

Auch die Atemwege werden durch hohe Tempera-

turen und erhöhte Ozonwerte zusätzlich belastet. 

Bei intensiver Sonneneinstrahlung kann sich die 

bodennahe Ozonbildung verstärken, sodass Rei-

zungen der Atemwege und Schleimhäute häufiger 

auftreten. Dies kann sich unter anderem durch 

Reizhusten, Kratzen im Hals, tränende Augen oder 

Kopfschmerzen bemerkbar machen und insbeson-

dere bei Menschen mit Asthma oder anderen chro-

nischen Atemwegserkrankungen zu einer deutli-

chen Verschlechterung führen.  Häufiger kommt es 

zu Reizhusten, Atembeschwerden oder einer Ver-

schlechterung chronischer Atemwegs-

 
7 Abrufbar unter: https://klima-gesund-praxen.de/wp-content/uploads/2022/05/Medikamentenmanagement_bei_Hitzewellen.pdf 

erkrankungen. Intensive Sonneneinstrahlung kann 

kurzfristig Hautreizungen, Sonnenbrand oder Son-

nenstich verursachen und langfristig das Risiko für 

Hautkrebs erhöhen. Für Information zur Medika-

menteneinnahme bei Hitze kann außerdem die 

Heidelberger Hitzetabelle7 herangezogen werden. 

Medikamentenanpassungen müssen jedoch im-

mer mit Fachpersonal besprochen werden.   

Neben den körperlichen Auswirkungen können 

Hitzewellen auch die psychische Gesundheit be-

einträchtigen. 

Konzentration 

und Leistungsfä-

higkeit nehmen 

ab, Gereiztheit 

und Unfallrisiken 

steigen. Langanhaltende Hitzeperioden und das 

Gefühl mangelnder Kontrolle über Extremwetterer-

eignisse können zudem Stress, Ängste oder de-

pressive Verstimmungen auslösen. 

Insgesamt zeigt sich, dass Hitze die körperliche 

und psychische Gesundheit spürbar beeinträchtigt 

und mit einer höheren Zahl an Gesundheitsbe-

schwerden und medizinischen Notfällen einher-

geht.  

VORSORGE ANGESICHTS ZUNEHMENDER EXTREMHITZE 

Die dargestellten Klimadaten und Prognosen verdeutlichen, dass Hitzeereignisse in Mannheim künftig 

nicht nur häufiger, sondern auch intensiver und länger andauern werden. Extreme Hitzelagen mit sehr 

hohen Tages- und Nachttemperaturen verlieren zunehmend ihren Ausnahmecharakter und können zu er-

heblichen Belastungen für Gesundheit, Leistungsfähigkeit, städtische Infrastruktur und Versorgungsstruk-

turen führen. Insbesondere anhaltende Hitzeperioden mit unzureichender nächtlicher Abkühlung stellen 

eine wachsende Herausforderung dar. 

Vor diesem Hintergrund versteht sich der Mannheimer Hitzeaktionsplan 2.0 als vorausschauendes und 

weiterentwickelbares Instrument. Die Stadt Mannheim richtet ihre Strukturen und Maßnahmen bereits 

heute darauf aus, auch auf künftig ausgeprägtere und außergewöhnliche Hitzebelastungen reagieren zu 

können, die über bisher bekannte Belastungsszenarien hinausgehen. Ziel ist es, organisatorische, kom-

munikative und koordinierende Voraussetzungen frühzeitig zu schaffen, um den Hitzeschutz schrittweise 

weiterzuentwickeln und die Handlungsfähigkeit auch bei sehr extremen Hitzelagen sicherzustellen. 
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3.2. ZIELGRUPPEN DES MANNHEIMER HITZEAKTIONSPLANS 

3.2.1. Vulnerabilitäten und Intersektionalität  

Hitzeassoziierte Gesundheitsprobleme treffen 

manche Menschen stärker als andere. Deshalb er-

folgt im Hitzeaktionsplan eine Zuordnung in die 

Zielgruppen „allgemeine Bevölkerung“ (ALB) und 

„gefährdete Gruppen“ (GG). Menschen in den ge-

fährdeten Gruppen haben aufgrund von einge-

schränkter Anpassungsfähigkeit oft ein höheres 

Risiko, sich nicht oder nicht ausreichend gegen 

Hitzefolgen schützen zu können. Es gilt zudem, je 

höher die Vulnerabilität einer Person gegenüber 

Hitze ist, desto höher ist auch das Risiko, an ge-

sundheitlichen Konsequenzen von extremer Hitze 

zu leiden.  

Die Einteilung in Gruppen erfolgt, um Schutzmaß-

nahmen besser auf die jeweiligen Bedürfnisse ab-

stimmen zu können. Es kann auch multiple Zuge-

hörigkeiten einer Person zu verschiedenen GG 

geben und Wechselwirkungen und Zusammen-

hänge (Intersektionalitäten) zwischen hier separat 

betrachteten GG können auftreten: So kann die 

Hitzesensibilität einer suchtkranken Person bei-

spielsweise stärker durch ihr Alter, ihre finanzielle 

Situation oder Vorerkrankungen geprägt sein, als 

durch ihre Sucht. Die individuelle Betroffenheit ist 

tendenziell enger verbunden mit der finanziellen 

Situation der betroffenen Person, da ggf. finanzi-

elle Kapazitäten zur Klimafolgenanpassung, wie 

z.B. für Verschattungs- oder für Dämmungsmaß-

nahmen fehlen können.  

Manchmal können außerdem externe Faktoren – 

wie eine spezielle familiäre Situation oder die 

Wohnsituation – stärkeren Einfluss haben, als die 

Charakteristika der gefährdeten Gruppen. Bei-

spielsweise können chronische Erkrankungen zur 

Isolation aus dem gesellschaftlichen Leben füh-

ren. An heißen Tagen kann Isolation bei Notlagen 

dann problematisch werden und bedeutendere 

Auswirkungen als die Krankheit selbst haben.  

3.2.2. Zielgruppe: Allgemeinbevölkerung  

Die gesamte Mannheimer Stadtbevölkerung ist 

von den Folgen von Hitze betroffen und wird daher 

durch die Maßnahmen im Hitzeaktionsplan adres-

siert.  

Hohe Temperaturen 

sind grundsätzlich be-

lastend für den Organis-

mus und können Ge-

sundheit, Wohlbefinden 

und den Alltag erheblich 

beeinträchtigen. Beson-

ders belastend sind län-

gere Hitzephasen und 

Tropennächte, in denen 

die Temperaturen kaum absinken und eine Erho-

lung in der Nacht erschwert wird. 

Damit wird deutlich, dass Hitze nicht nur einzelne 

Personengruppen betrifft, sondern die gesamte 

Stadtgesellschaft. Der 

Hitzeaktionsplan be-

rücksichtigt diese 

breite Betroffenheit 

und ergänzt sie durch 

die nähere Betrach-

tung jener Gruppen, 

die in besonderem 

Maße gefährdet sind. 
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3.2.3. Zielgruppe: Gefährdete Gruppen   

Im Folgenden werden die gefährdeten Gruppen näher vorgestellt und ihre spezifische Gefährdung aufge-

zeigt:  

Gefährdete Gruppe Hitzegefährdung 

Ältere Menschen (ab 65 Jahren) - vermindertes Schwitzen 

- verminderte Hautdurchblutung 

- Abnahme des Durstgefühls 

- mögliche Medikamenteneinnahme mit hitzebedingten Ne-

benwirkungen 

- häufig Multimorbidität (mehrere Erkrankungen gleichzei-

tig) 

- mögliche Bewegungseinschränkungen, erschwerte 

Selbstfürsorge 

- geringere Risikowahrnehmung 

- mögliche Hilfsbedürftigkeit (v. a. bei Hochaltrigen) 

- erhöhte Gefahr sozialer Isolation 

Säuglinge und Kinder bis 12 Jahre - geringe Körpermasse im Verhältnis zur Körperoberfläche 

- eingeschränkte Leistungsfähigkeit der Schweißdrüsen 

bei Säuglingen bis zu einem Jahr 

- dadurch stärkerer Wärmeaustausch über die Haut mit er-

höhter Hautdurchblutung, weniger über Schwitzen 

- höheres Risiko für Flüssigkeitsmangel 

- Hilfsbedürftigkeit, abhängig von Erwachsenen 

- geringe bis keine selbstständige Einschätzung der Lage 

und gesundheitlichen Belastung 

- eingeschränkte Handlungs- und Kommunikationsfähigkeit 

bei kleinen Kindern 

Menschen mit relevanten Vorerkran-

kungen 

- Herz-Kreislauf-, Atemwegs- oder Stoffwechselerkrankun-

gen erhöhen die Gefahr von Hitzeschäden 

- Medikamente (z. B. Diuretika, Psychopharmaka) können 

die Thermoregulation beeinträchtigen 

- eingeschränkte körperliche Belastbarkeit 

- bei psychischen Erkrankungen: eingeschränktes Risiko-

bewusstsein, mögliche Nebenwirkungen von Medikamen-

ten 

- bei akuten Erkrankungen: geschwächter Allgemeinzu-

stand 

– Menschen in Einrichtungen - häufig eingeschränkte Selbständigkeit 

- Abhängigkeit von Pflege- oder Betreuungspersonal 

- erschwerte individuelle Anpassung an Hitze (z. B. Raum-

wechsel, Trinkmenge) 

- eingeschränkte Mobilität und Entscheidungsfreiheit 

– Menschen mit chronischen 

und/oder akuten Erkrankungen 

- zusätzliche körperliche Belastung durch die Erkrankung 

- erhöhte Anfälligkeit für Kreislaufprobleme 

- Wechselwirkungen zwischen Erkrankung und Medika-

menten sowie Hitze möglich 
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Menschen mit Behinderung - eingeschränkte Mobilität erschwert Zugang zu kühlenden 

Maßnahmen (z. B. Rückzug in kühle Räume, ausreichen-

des Trinken) 

- Abhängigkeit von Hilfspersonen 

- ggf. verschlechterte Kommunikation über Beschwerden 

- höheres Risiko für Überhitzung bei eingeschränkter 

Selbstfürsorge 

Obdachlose Menschen - dauerhafter Aufenthalt im Freien ohne Rückzugsmöglich-

keiten 

- fehlender Zugang zu Schatten und kühlen Räumen, 

keine Möglichkeit zur Erholung in geschützten Räumen 

- eingeschränkter oder unsicherer Zugang zu Trinkwasser 

- soziale Isolation erschwert Unterstützung 

Suchtkranke Menschen - Alkohol- oder Drogenkonsum beeinträchtigt Thermoregu-

lation und Flüssigkeitshaushalt 

- Wechselwirkungen zwischen Substanzen und Hitze (z. B. 

erhöhte Austrocknung durch Alkohol) 

- eingeschränktes Risikobewusstsein 

- mögliche soziale Isolation erschwert Hilfeleistung 

Schwangere - erhöhte Wärmeproduktion durch gesteigerten Stoffwech-

sel und Blutzirkulation 

- vermehrte Hautdurchblutung durch Gefäßweitstellung 

- zusätzlicher Flüssigkeits- und Energiebedarf 

- mögliche Vorerkrankungen (z. B. Bluthochdruck, Diabe-

tes mellitus, Übergewicht) verstärken die Belastung 

- erhöhter Kreislaufstress durch körperliche Veränderun-

gen in der Schwangerschaft 

- Hitze erhöht Schwangerschaftsrisiken wie Präeklampsie, 

Störung der Nierenfunktion und Bluthochdruck und ge-

fährdet so die gute Versorgung des Kindes in der Gebär-

mutter. Extreme Hitze kann sogar Frühgeburten auslösen 
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3.2.4. Weitere relevante Gruppen  

Neben den definierten besonders gefährdeten 

Gruppen gibt es weitere Personenkreise, die in 

Mannheim bei Hitze ebenfalls einer erhöhten Be-

lastung ausgesetzt sind. Dazu zählen Sportler*in-

nen, deren intensive körperliche Aktivität, insbe-

sondere im Freien, das Risiko für Überhitzung und 

Flüssigkeitsverlust erhöht.  

Auch Tourist*innen sind betroffen, da ortsfremde 

Personen lokale Hitzeschutzangebote und Verhal-

tenshinweise häufig nicht kennen und dadurch an-

fälliger für hitzebedingte Belastungen sind. Perso-

nen, die im Freien und/oder körperlich schwer ar-

beiten, etwa im Baugewerbe, in der Landwirt-

schaft oder im Transportwesen, sind bei hohen 

Temperaturen direkt belastet, da körperliche An-

strengung im Freien die Hitzewirkung verstärkt.  

Schließlich sind auch Menschen in bestimmten 

sozioökonomischen Verhältnissen besonders be-

troffen, wenn eingeschränkte Wohn- oder Arbeits-

bedingungen, ein geringes Einkommen oder un-

zureichender Zugang zu Gesundheitsversorgung 

und Erholungseinrichtungen vorliegen. Darüber 

hinaus kann auch für Menschen aus marginalisier-

ten oder diskriminierten Gruppen, wie etwa der 

queeren Community, Migrant*innen, People of 

Color und Frauen, eine erhöhte Hitzebelastung 

bestehen, wenn sie aus Gründen der Diskriminie-

rung oder fehlender Sicherheit öffentliche (kühle) 

Aufenthaltsorte meiden oder weniger Zugang zu 

Schutz- und Unterstützungsangeboten haben. 

Damit wird deutlich, dass Hitze große Teile der 

Stadtgesellschaft betrifft. Der Hitzeaktionsplan 

legt den Fokus auf besonders gefährdete Ziel-

gruppen und bezieht zugleich auch diese weiteren 

Personenkreise ein, um die Breite der Betroffen-

heit sichtbar zu machen und die Mannheimer Be-

völkerung vor Hitze zu schützen.
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TEIL II: MAßNAHMEN UND KASKADEN 

4. KOMMUNIKATIONSKASKADE, AKTEUR*INNEN 

UND VERANKERUNG  

Ein wirksamer Hitzeschutz erfordert klare Kommu-

nikationsstrukturen und eine enge Abstimmung 

zwischen Verwaltung und externen Akteur*innen. 

Nur wenn Informationen koordiniert weitergegeben 

und Verantwortlichkeiten abgestimmt sind, können 

Maßnahmen zielgerichtet umgesetzt werden. Das 

folgende Kapitel beschreibt, wie der Informations-

fluss während der Hitzesaison organisiert ist, wel-

che Rollen die beteiligten Stellen übernehmen und 

wie die institutionelle Verankerung des Hitzeakti-

onsplans die Zusammenarbeit zwischen Verwal-

tung und Praxis sicherstellt. 

4.1. KOMMUNIKATIONSKASKADE 

Die Kommunikationskaskade bildet das zentrale 

Instrument zur Sicherstellung eines koordinierten 

und wirksamen Informationsflusses während der 

Hitzesaison in Mannheim. Sie dient dazu, rele-

vante Akteur*innen rechtzeitig über bevorstehende 

Hitzebelastungen zu informieren, Handlungssi-

cherheit zu schaffen und den Wissenstransfer zwi-

schen Verwaltung, Einrichtungen und Bevölkerung 

zu stärken. 

Ziel der Kommunikationskaskade ist es, eine kon-

tinuierliche, saisonbegleitende Information und 

Sensibilisierung zu gewährleisten. Im Mittelpunkt 

steht ein proaktiver Kommunikationsansatz, durch 

den die Stadt Mannheim fortlaufend während der 

Hitzesaison über Risiken, Schutzmaßnahmen und 

Unterstützungsangebote informiert. Dadurch wird 

Hitzeschutz als fester Bestandteil der sommerli-

chen Öffentlichkeitsarbeit etabliert. 

Kommunikationswege und Informationsweitergabe 

Die Kommunikationskaskade sorgt für eine abge-

stimmte und strukturierte Weitergabe von Informa-

tionen während der Hitzesaison. Sie folgt dabei ei-

nem festgelegten Ablauf der Informationsweiter-

gabe: Das Koordinierungskomitee Hitze bildet das 

erste Glied der Kaskade. Es bündelt die zentralen 

Informationen, bewertet übergeordnete Entwick-

lungen und stimmt den kommunikativen Rahmen 

für die Hitzesaison ab. Auf dieser Grundlage über-

nehmen die beteiligten Verwaltungseinheiten und 

Multiplikator*innen die operative Informationswei-

tergabe. Sie reagieren eigenverantwortlich über 

ihre etablierten Kommunikationswege und stellen 

sicher, dass die relevanten Informationen in ihren 

Zuständigkeitsbereichen ankommen.  

Die Maßnahmenverantwortlichen in den Einrich-

tungen setzen anschließend die in den Checklisten 

definierten Schutzmaßnahmen für gefährdete 

Gruppen praktisch um. 

Parallel dazu erfolgt die öffentliche Kommunikation 

über die städtische Hitzewebseite sowie Presse- 

und Social-Media-Kanäle, um auch die allgemeine 

Bevölkerung zu erreichen. 

Verantwortlichkeiten und Einbindung 

Die Koordination der Kommunikationskaskade 

liegt in gemeinsamer Zuständigkeit beim Fachbe-

reich 67 (Klima, Natur, Umwelt) und dem Fachbe-

reich 58 (Jugendamt und Gesundheitsamt). 

Die Kaskade ist in die institutionellen Strukturen 

des HAP eingebettet: Der HAP-Steuerungskreis 

übernimmt die strategische Weiterentwicklung, 

während das Koordinierungskomitee Hitze den 

operativen Austausch mit internen und externen 

Akteur*innen sicherstellt. 

 

Abbildung 3: Schaubild zur Kommunikationskaskade. 
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4.2. INSTITUTIONELLE VERANKERUNG 

Die institutionelle Verankerung des Hitzeaktions-

plans bildet die organisatorische Grundlage für 

eine abgestimmte Zusammenarbeit zwischen Ver-

waltung und externen Partner*innen. Sie sorgt da-

für, dass Zuständigkeiten klar geregelt sind und In-

formationen sowie Erfahrungen kontinuierlich 

ausgetauscht werden können. Im Mittelpunkt ste-

hen dabei der HAP-Steuerungskreis sowie das Ko-

ordinierungskomitee Hitze, die die strategische 

Steuerung und Weiterentwicklung des Hitzeakti-

onsplans übernehmen und die ressortübergrei-

fende Kooperation koordinieren. 

4.2.1. HAP-Steuerungskreis 

Der HAP-Steuerungskreis ist ein verwaltungsinter-

nes, beratendes und steuerndes Gremium, das aus 

strategisch relevanten Fachakteur*innen der Stadt-

verwaltung zusammengesetzt ist. 

Er dient der übergeordneten Steuerung des HAP-

Prozesses und stellt sicher, dass die Maßnahmen 

ressortübergreifend abgestimmt, fortgeschrieben 

und in die kommunale Praxis integriert werden. 

Aufgaben: 

• Steuerung und strategische Weiterentwick-

lung des Mannheimer Hitzeaktionsplans 

• Abstimmung institutioneller Verantwortlich-

keiten und Schnittstellen 

• Bewertung der Wirksamkeit der umgesetz-

ten Maßnahmen 

• Austausch zwischen den beteiligten Fach-

bereichen zur Weiterentwicklung der kom-

munalen Hitzeschutzstrategie 

Der Steuerungskreis tagt in der Regel zu Beginn 

und zum Ende der Hitzesaison, um die Vorberei-

tung auf die kommende Sommersaison zu gewähr-

leisten und aus den Erfahrungen stetig zu lernen. 

Die Federführung liegt beim Fachbereich 67 Klima, 

Natur, Umwelt in enger Zusammenarbeit mit dem 

Fachbereich FB 58 Jugendamt und Gesundheits-

amt.  

4.2.1. Koordinierungskomitee Hitze 

Die rasant voranschreitende Klimaerwärmung 

führt dazu, dass Hitzewellen häufiger und extre-

mer auftreten. Das kann vor Ort zu krisenhaften 

Situationen führen. Um die Risiken frühzeitig und 

kurzfristig fachlich umfassend bewerten zu kön-

nen, wird das Koordinierungskomitee Hitze aufge-

wertet. Dieses wurde bereits im HAP 1.0 ins Le-

ben gerufen und fungiert als zentrales Vernet-

zungs- und Austauschgremium zwischen der 

Stadtverwaltung und externen Akteur*innen, die 

Maßnahmen zum Schutz gefährdeter Gruppen 

umsetzen. Es ergänzt den HAP-Steuerungskreis, 

der die verwaltungsinternen Maßnahmen koordi-

niert, und stärkt den Austausch mit Einrichtungen 

und Organisationen außerhalb der Verwaltung. 

Das Komitee ist ein krisenrelevantes interdiszipli-

näres Steuerungsorgan unterhalb des Verwal-

tungsstabes. 

Mitglieder 

• Verwaltung (gemeinsame Federführung) 

- Fachbereich Klima, Natur, Umwelt (67) 

(fachverantwortlich) 

- Fachbereich Jugendamt und Gesund-

heitsamt (58) (fachverantwortlich) 

- Amt Feuerwehr und Katastrophen-

schutz (37) (beratendes Krisenmanage-

ment) 

 

Mitbeteiligt: 

 

- Fachbereich Bildung (40) 

- Fachbereich Arbeit und Soziales (50) 

- Fachbereich Tageseinrichtungen für Kin-

der (56) 

- Stabstelle Arbeitssicherheit  

- Pressestellen nach Einsatzbild (OB, Dez I, 

Dez III, Dez V) 

• Externe Akteure gemäß der Repräsentanz 

der gefährdeten Gruppen (s. 4.2.3) 

Ziel und Aufgaben  

Das Komitee hat das Ziel, 

• die Gefährdungslage frühzeitig zu antizi-

pieren, an die Vor-Dezernentenkonferenz 
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(Vor-DK) zu berichten und ggf. den Einsatz 

des Verwaltungstabes vorzubereiten. 

• während der Hitzesaison einen regelmäßi-

gen Informations- und Erfahrungsaus-

tausch sicherzustellen.  

• die Umsetzung der Checklisten in den 

Dienststellen und externen Stellen mit vul-

nerablen Gruppen zu begleiten. 

So wird gewährleistet, dass die notwendigen Prüf-

schritte im Vorfeld von Krisensituationen struktu-

riert und institutionalisiert stattfinden können so-

wie städtische Maßnahmen und die in den Ein-

richtungen umgesetzten Schutzmaßnahmen wirk-

sam ineinandergreifen. Die Teilnahme der exter-

nen Akteur*innen dient vor allem der wechselsei-

tigen Information und dem Austausch zur Vervoll-

ständigung des Lagebildes.  

Arbeitsweise 

Das Koordinierungskomitee tritt zu Beginn der Hit-

zesaison zusammen, um Abläufe, Kommunikati-

onswege und Zuständigkeiten abzustimmen. 

Während des Sommers kann es bei Bedarf mehr-

fach – in der Regel digital – einberufen werden, 

etwa bei Warnung vor extremer Hitze oder beson-

deren Belastungslagen. Zentrale Kontaktstellen 

bei den federführenden Fachbereichen ermögli-

chen fortlaufende Rückmeldungen aus der Praxis 

und ggf. die Erstellung von Lagebildern. So können 

aktuelle Bedarfe, Erfahrungen oder Schwierigkei-

ten schnell weitergegeben werden. Am Ende der 

Hitzesaison erfolgt eine gemeinsame Auswertung, 

deren Ergebnisse in die Arbeit des HAP-Steue-

rungskreises und die Vorbereitung der nächsten 

Saison einfließen. 

Bedeutung 

Das Koordinierungskomitee Hitze schafft eine 

feste Struktur für Vorbereitung auf sowie zu Aus-

tausch, Sensibilisierung und gegenseitigem Ler-

nen bei Extremlagen. Es fördert die Vernetzung 

zwischen Verwaltung und Praxis, stärkt die Hand-

lungssicherheit der beteiligten Akteur*innen und 

trägt wesentlich zu einem koordinierten, lernenden 

Hitzeschutzsystem in Mannheim bei.

4.2.2.  Multiplikator*innen 

Neben den genannten Gremien bilden externe Ak-

teur*innen eine zentrale Säule der Umsetzung des 

Hitzeaktionsplans in Mannheim. Sie repräsentie-

ren die im HAP definierten gefährdeten Gruppen 

und tragen maßgeblich dazu bei, dass Hitze-

schutzmaßnahmen dort ankommen, wo sie beson-

ders relevant sind. 

 

Ihre Einbindung ermöglicht es, Praxiserfahrungen 

und Bedarfe aus den jeweiligen Arbeitsbereichen 

in die städtische Hitzeschutzstrategie einzubrin-

gen. Gleichzeitig stellen sie sicher, dass Informati-

onen, Empfehlungen und Maßnahmen aus dem 

HAP in die Einrichtungen und Organisationen ge-

tragen und vor Ort umgesetzt werden. 

Im Rahmen des Koordinierungskomitees Hitze wir-

ken die externen Akteur*innen aktiv am Austausch, 

an der Schulung und an der Weiterentwicklung der 

Maßnahmen mit. So entsteht ein enger Praxisbe-

zug, der die Wirksamkeit der städtischen Hitze-

schutzaktivitäten stärkt. 

Relevante externe Akteur*innen sind Vertreterin-

nen und Vertreter aus: 

• Kinderbetreuungseinrichtungen, 

• Pflegeeinrichtungen, 

• Ambulanten Pflegediensten, 

• Arztpraxen, 

• Akteure und Einrichtungen der Geburts-

hilfe, 

• Rettungsdienst und Feuerwehr (Akteure 

der Notfallversorgung), 

• Kliniken und Krankenhäusern, 

• Apotheken, 

• Quartiersmanagement, 

• Schulen, 

• der engagierten Bürgerschaft sowie aus 
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• sozialen und karitativen Einrichtungen. 

Die externen Akteur*innen sind zugleich die Ziel-

gruppe für die im Hitzeaktionsplan entwickelten 

Checklisten, die konkrete Handlungsanleitungen 

für den Schutz der gefährdeten Gruppen in der 

Praxis bieten.

5. MAßNAHMEN 

Die im Hitzeaktionsplan Mannheim 2.0 veranker-

ten Maßnahmen bilden das Herzstück der prakti-

schen Umsetzung des städtischen Hitzeschutzes. 

Sie übersetzen die strategischen Ziele und Struk-

turen des Plans in konkrete Handlungsschritte und 

stellen sicher, dass sowohl Verwaltung als auch 

Einrichtungen und Bevölkerung aktiv zum Schutz 

vor Hitzebelastungen beitragen können. 

Um die unterschiedlichen Zielgruppen und Verant-

wortungsbereiche gezielt anzusprechen, gliedern 

sich die Maßnahmen in zwei übergeordnete Berei-

che: 

• Maßnahmen für die Allgemeinbevölke-

rung und 

• Maßnahmen für den Schutz gefährdeter 

Gruppen 

Diese Zweiteilung gewährleistet, dass einerseits 

die gesamte Stadtgesellschaft durch Information, 

Sensibilisierung und präventive Maßnahmen er-

reicht wird, während andererseits gezielte Unter-

stützungsangebote für besonders gefährdete 

Gruppen und deren Multiplikator*innen bereitge-

stellt werden. 

5.1. MAßNAHMEN FÜR DIE ALLGEMEINBEVÖLKERUNG 

Die Maßnahmen für die allge-

meine Bevölkerung richten sich 

an alle Bürgerinnen und Bürger 

der Stadt Mannheim. Sie werden 

in Federführung der Stadtver-

waltung umgesetzt und tragen 

dazu bei, das Bewusstsein für 

Hitzeschutz zu stärken, Informa-

tionen niedrigschwellig zugäng-

lich zu machen und die Stadt 

Mannheim an zunehmende 

Hitze anzupassen. 

Ein Teil der Maßnahmen wird 

aus dem Hitzeaktionsplan 1.0 fortgeführt, wäh-

rend weitere Maßnahmen im Zuge der Fortschrei-

bung neu entwickelt wurden. Alle Maßnahmen 

werden in Maßnahmensteckbriefen beschrieben. 

Jeder Steckbrief enthält: 

• eine Kurzbeschreibung der Maßnahme, 

• die zuständigen Umsetzungsakteure in-

nerhalb der Stadtverwaltung, 

• beteiligte interne und externe Stellen, 

• die wichtigsten Schritte zur Umsetzung, 

• eine Einschätzung zu Chancen und 

Hemmnissen, 

• sowie weitere Hinweise und Empfehlun-

gen zur praktischen Umsetzung. 

Darüber hinaus benennen die Steckbriefe Er-

folgsindikatoren, anhand derer die Wirksamkeit 

der Maßnahmen überprüft und im Rahmen der 

Evaluation bewertet werden kann. 

 

5.2. CHECKLISTEN FÜR DEN SCHUTZ GEFÄHRDETER GRUPPEN 

Für den Schutz gefährdeter Bevölkerungsgruppen 

– wie ältere Menschen, Kinder, erkrankte oder 

pflegebedürftige Personen – werden Checklisten 

bereitgestellt. Diese richten sich an Einrichtungen 

und Personen, die in regelmäßigem Kontakt mit 

diesen Gruppen stehen und Verantwortung für de-

ren Schutz tragen, etwa soziale Einrichtungen, 

Betreuungseinrichtungen, Bildungseinrichtungen 

oder Pflegeinstitutionen. 

Die Umsetzung der Maßnahmen erfolgt durch 

Multiplikator*innen, die innerhalb ihres Zuständig-

keitsbereichs aktiv werden. Die Checklisten sind 

als praxisorientierte Maßnahmenpläne gestaltet, 

die von den Einrichtungen individuell angepasst 

werden können. Sie enthalten die Möglichkeit, 
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eigene Angaben wie Einrichtungsname, An-

sprechpersonen und Zuständigkeiten einzutragen 

sowie durchgeführte Maßnahmen abzuhaken. 

Die Maßnahmen sind nach zeitlichen Phasen ge-

gliedert und decken den gesamten Verlauf der Hit-

zesaison ab: 

• Vorbereitung auf den Sommer, 

• Maßnahmen während des Sommers, 

• Maßnahmen bei Hitzewarnstufe 1, 

• Maßnahmen bei Hitzewarnstufe 2, 

• sowie langfristige, strukturelle Maßnahmen 

zur Verbesserung des Hitzeschutzes in der 

Einrichtung. 

Für folgenden Einrichtungen und Multiplikator*in-

nen wurden Checklisten ausgearbeitet:  

- Ambulante Pflege 

- Pflegeeinrichtungen 

Arztpraxen 

- Kliniken und Krankenhäuser 

- Apotheken 

- Einrichtungen der Notfallversorgung 

- Kindertagesstätten 

- Grundschulen 

- Weiterführende Schulen 

- Soziale Betreuer*innen & Ehrenamtliche 

- Sport- und Freizeitstätten 

Zusätzlich wurde eine Checkliste für die Allge-

meinbevölkerung sowie eine Checkliste für hitze-

angepasste Veranstaltungen erstellt, die dabei un-

terstützt, im Vorfeld und während öffentlicher oder 

interner Veranstaltungen im Sommer hitzebe-

dingte Risiken und erforderliche Anpassungsmaß-

nahmen zu planen und durchzuführen.  

5.3. VERSTETIGUNG UND EVALUATION 

Für den langfristigen und gezielten Schutz der ge-

fährdeten Gruppen sollen die Kommunikations-

kaskade sowie die Maßnahmen des Hitzeaktions-

plans anhand der Maßnahmensteckbriefe und 

Prozesse kontinuierlich überprüft, fortgeschrieben 

und in den genannten Verantwortlichkeiten ange-

passt und verstetigt werden. 

5.3.1. Evaluierung und Modifizierung als kontinuierliche Aufgabe  

Da intensivere und längere Hitzewellen die Mann-

heimer*innen über die nächsten Jahrzehnte be-

gleiten werden, eröffnet sich die Möglichkeit und 

Notwendigkeit, die Maßnahmen zum Hitzeschutz 

von Hitzewelle zu Hitzewelle weiter zu verbes-

sern.  

Im Herbst werden dafür die Maßnahmensteck-

briefe durch die für jeden Steckbrief festgelegten 

Erfolgsindikatoren evaluiert. Um Feedback einzu-

holen, werden der Steuerungskreis und das Koor-

dinierungskomitee Hitze einberufen und ggf. stich-

probenartige Auswertungen für durch die Betroffe-

nen erlebten Hitzeauswirkungen angefertigt.  

Im Winter erfolgt die Optimierung des Hitzeaktions-

plans und der nachgelagerten Aktivitäten aufgrund 

der vorliegenden Ergebnisse (Aufstellung der Kom-

munikationswege, Ausarbeitung von Materialien). 

Im Frühjahr starten die Vorbereitungen für die Hit-

zesaison. Das Koordinierungskomitee Hitze sowie 

der Steuerungskreis werden einberufen, Multipli-

kator*innen werden sensibilisiert, es finden bei-

spielsweise Fortbildungen und erste Materialver-

teilungen statt. 

Zu Beginn der Sommersaison (variierend je nach 

Wetterlage) kann mit den Informationskampagnen 

begonnen werden. Empfohlen wird ein Zeitfenster 

mit mehreren aufeinanderfolgenden Sommerta-

gen (mindestens 25°C). Die Kampagne beginnt 

jedoch spätestens mit der ersten DWD-Hitzewar-

nung. Mit Abfallen der Temperaturen nach dem 

Sommer schließt sich der HAP-Management-Zyk-

lus. 

Abbildung 4: HAP-Management-Zyklus.  

Grau markiert sind die hauptsächlich von städtischer Seite initi-

ierten Aktivitäten und rot markiert die Hauptaktionszeiten von 

Multiplikator*innen und weiteren externen Akteuren.  
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TEIL III: MAßNAHMEN IM DETAIL 

6. MAßNAHMEN FÜR DIE ALLGEMEINBEVÖLKE-

RUNG  

Die Maßnahmen für die allgemeine Bevölkerung 
werden in Form von Maßnahmensteckbriefen 
dargestellt. Diese dienen als praxisorientierte 
Arbeitsgrundlage für die zuständigen 
Fachbereiche der Stadtverwaltung und 
unterstützen eine strukturierte Planung, 
Umsetzung und Weiterentwicklung der im 
Hitzeaktionsplan verankerten Maßnahmen. 

Jeder Maßnahmensteckbrief beschreibt eine 
konkrete Maßnahme mit ihrem Ziel, ihrem 
inhaltlichen Zuschnitt und den wesentlichen 
Schritten der Umsetzung. Darüber hinaus werden 
die jeweils federführenden Stellen sowie weitere 
beteiligte interne und externe Akteur*innen 
benannt. So schaffen die Steckbriefe Transparenz 
über Zuständigkeiten, Schnittstellen und den 
organisatorischen Rahmen der Umsetzung. 

Die Maßnahmensteckbriefe sind so aufgebaut, 
dass sie eine einheitliche und nachvollziehbare 

Bearbeitung ermöglichen. Neben der Kurz-
beschreibung der Maßnahme enthalten sie 
Hinweise zu Umsetzungsschritten, Chancen und 
Hemmnissen sowie ergänzende Empfehlungen für 
die praktische Durchführung. Zudem werden 
Erfolgsindikatoren benannt, anhand derer die 
Umsetzung und Wirksamkeit der Maßnahme im 
Rahmen der Evaluation überprüft werden können. 

Die Steckbriefe sind für eine fortlaufende Nutzung 
vorgesehen. Sie können im Zuge der Evaluation 
mit neuen Erkenntnissen, veränderten 
Rahmenbedingungen oder auf Grundlage 
praktischer Erfahrungen angepasst, konkretisiert 
und weiterentwickelt werden. Damit bilden sie eine 
Grundlage für einen kontinuierlichen, lernenden 
und wirksamen Hitzeschutz für die allgemeine 
Bevölkerung in Mannheim. 
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ALB 1: WEBSITE DER STADT ALS INFORMATIONSKNOTENPUNKT ZUM 

THEMA HITZE 
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ALB 2: ERSTELLUNG UND VERBREITUNG VON INFORMATIONSMATERI-

ALIEN ZUM HITZESCHUTZ 
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ALB 3: TRINKMOTIVATION MANNHEIM – BEWUSSTSEIN STÄRKEN, ZU-

GANG ERLEICHTERN  
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ALB 4: ERWEITERUNG UND AKTUALISIERUNG DER KARTE DER KÜH-

LEN ORTE  
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ALB 5: AUSBAU VON TRINKWASSERBRUNNEN  
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ALB 6: GEBÄUDE UND BAUBERATUNG ZUM HITZESCHUTZ 

  



 30 Mannheimer Hitzeaktionsplan 

ALB 7: AKTIONSTAGE FÜR DIE STADTGESELLSCHAFT 
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ALB 8: PILOTMAßNAHME: ORTSBEZOGENE HITZESCHUTZMAßNAH-

MEN IM ÖFFENTLICHEN RAUM  
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ALB 9: WEITERENTWICKLUNG DES KENNTNISSTANDES ZUR HITZEBE-

TROFFENHEIT DER BEVÖLKERUNG  
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ALB 10: AKTIVIERUNG DER NACHBARSCHAFTSNETZWERKE  
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7. CHECKLISTEN ZUM SCHUTZ DER GEFÄHRDETEN 

GRUPPEN

7.1. AUFBAU UND ANWENDUNG DER CHECKLISTEN  

Die Checklisten sind als praxisorientierte Arbeits-

instrumente konzipiert, die von den jeweiligen Ein-

richtungen eigenständig angewendet werden. Sie 

unterstützen die strukturierte Vorbereitung auf die 

Hitzesaison, das situationsangepasste Handeln 

bei Hitzewarnungen sowie die langfristige Weiter-

entwicklung des Hitzeschutzes im jeweiligen Zu-

ständigkeitsbereich. 

Die Einrichtungen wählen die für sie relevante 

Checkliste aus und passen diese bei Bedarf an 

ihre spezifischen Rahmenbedingungen an. Die 

aufgeführten Maßnahmen können übernommen, 

ergänzt oder priorisiert werden. In den dafür vor-

gesehenen Feldern können einrichtungsspezifi-

sche Angaben vorgenommen und umgesetzte 

Maßnahmen kenntlich gemacht werden. Auf diese 

Weise dienen die Checklisten sowohl der Orientie-

rung als auch der internen Dokumentation. 

Die in den Checklisten genannten Zuständigkeiten 

verstehen sich als Vorschläge. Sie können von 

den Einrichtungen individuell angepasst und durch 

konkrete Funktionen oder namentlich benannte 

Personen ersetzt werden. 

Die Checklisten sind für eine fortlaufende Nutzung 

vorgesehen. Sie können regelmäßig überprüft, ak-

tualisiert und weiterentwickelt werden und bilden 

damit eine Grundlage für einen kontinuierlichen, 

lernenden Hitzeschutz in den beteiligten Einrich-

tungen. 

  



 35 Mannheimer Hitzeaktionsplan 

Klicken oder tippen Sie hier, um Text einzugeben. 

7.1.1 Checkliste Kitas 
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7.1.2 Checkliste Pflegeeinrichtungen 
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7.1.3 Checkliste Ambulante Pflege  
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7.1.4 Checkliste Arztpraxis  
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7.1.5 Checkliste Notfallversorgung 
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7.1.6 Checkliste Klinik und Krankenhaus  

  



 55 Mannheimer Hitzeaktionsplan 

  



 56 Mannheimer Hitzeaktionsplan 

  



 57 Mannheimer Hitzeaktionsplan 

  



 58 Mannheimer Hitzeaktionsplan 

7.1.7 Checkliste Apotheke  

  



 59 Mannheimer Hitzeaktionsplan 

  



 60 Mannheimer Hitzeaktionsplan 

  



 61 Mannheimer Hitzeaktionsplan 

7.1.8 Checkliste Grundschule 
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7.1.9 Checkliste Weiterführende Schule   

  



 66 Mannheimer Hitzeaktionsplan 

  



 67 Mannheimer Hitzeaktionsplan 

  



 68 Mannheimer Hitzeaktionsplan 

  



 69 Mannheimer Hitzeaktionsplan 

 

7.1.10 Checkliste Soziale Betreuer*innen 

& Ehrenamtliche 
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7.1.11 Checkliste Sport- und Freizeitstät-

ten 
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7.1.12 Checkliste Hitzeangepasste Veran-

staltungen 
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7.1.13 Checkliste Allgemeine Bevölke-

rung 
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GLOSSAR 

Anpassungsfähigkeit (Anpassungskapazität): 

Fähigkeit von Personen oder Gruppen, sich auf 

Hitzebelastungen einzustellen und wirksame 

Schutzmaßnahmen umzusetzen (z. B. ausrei-

chendes Trinken, kühle Aufenthaltsorte, ange-

passte Tagesabläufe). Eine geringe Anpassungs-

fähigkeit erhöht das Risiko gesundheitlicher Beein-

trächtigungen bei Hitze. 

Bodennahe Ozonbildung / Ozonbelastung: 

Ozon (O₃) ist ein Reizgas, das sich in Bodennähe 

vor allem bei intensiver Sonneneinstrahlung aus 

Vorläuferstoffen (u. a. Stickoxide und flüchtige or-

ganische Verbindungen) bildet. Erhöhte Ozon-

werte können die Atemwege und Schleimhäute rei-

zen und insbesondere bei Menschen mit Atem-

wegserkrankungen Beschwerden verstärken. 

Diskriminierung: Benachteiligung oder Aus-

schluss von Menschen aufgrund bestimmter Merk-

male (z. B. Herkunft, Geschlecht, sexuelle Orien-

tierung). Diskriminierung kann dazu führen, dass 

Schutz- und Unterstützungsangebote weniger ge-

nutzt werden oder der Zugang zu kühlen und si-

cheren Aufenthaltsorten eingeschränkt ist. 

Durchlüftung: Austausch und Abtransport warmer 

Luft durch Wind und Luftströmungen in einer Stadt. 

Eine gute Durchlüftung kann Hitze in dicht bebau-

ten Bereichen vermindern, eine geringe Durchlüf-

tung begünstigt Hitzestau. 

Durstgefühl (vermindertes Durstempfinden): 

Körperliches Signal, Flüssigkeit aufzunehmen. Bei 

älteren Menschen kann das Durstempfinden ver-

mindert sein, wodurch das Risiko steigt, zu wenig 

zu trinken und dadurch stärker belastet zu sein. 

Frischluftschneise: Freigehaltene oder weniger 

bebaute Korridore, über die kühlere Luft in das 

Stadtgebiet einströmen kann. Frischluftschneisen 

unterstützen die nächtliche Abkühlung und können 

die Hitzebelastung in angrenzenden Quartieren re-

duzieren. 

Flüssigkeitshaushalt: Gleichgewicht von Flüssig-

keitsaufnahme und -verlust (z. B. über Schwitzen, 

Atmung, Ausscheidung). Bei Hitze steigt der Flüs-

sigkeitsverlust; wird er nicht ausgeglichen, kann es 

zu Dehydrierung und Kreislaufbelastungen kom-

men. 

Intersektionalität: Zusammenwirken mehrerer 

Merkmale oder Lebenslagen, die die Hitzebetrof-

fenheit beeinflussen können (z. B. Alter, Erkran-

kungen, Einkommen, Wohnsituation). Mehrfach-

belastungen können sich gegenseitig verstärken 

und zu einer erhöhten Verwundbarkeit führen. 

Klimabezogener Gesundheitsschutz: Teil des 

Gesundheitsschutzes, der sich mit gesundheitli-

chen Risiken infolge klimatischer Veränderungen 

befasst (z. B. Hitze, UV-Strahlung, Luftschad-

stoffe). Ziel ist es, Risiken frühzeitig zu erkennen 

und durch Prävention und Vorsorge die Gesund-

heit zu schützen. 

Klimafolgenanpassung: Maßnahmen und Stra-

tegien, mit denen negative Auswirkungen des Kli-

mawandels verringert und die Widerstandsfähig-

keit gegenüber Klimafolgen erhöht werden. Im Hit-

zekontext umfasst dies insbesondere Prävention, 

Schutz und Vorbereitung auf zunehmende Hitze-

belastung. 

Klimaprojektion / Klimaprognose: Wissen-

schaftliche Abschätzung zukünftiger Klimaentwick-

lungen auf Grundlage von Szenarien und Model-

len. Projektionen sind keine exakten Vorhersagen 

einzelner Wetterereignisse, sondern beschreiben 

wahrscheinliche Entwicklungen von Kenngrößen 

wie Temperatur oder Anzahl heißer Tage. 

Marginalisierte Gruppen: Personengruppen, die 

gesellschaftlich an den Rand gedrängt sind und 

dadurch häufig schlechteren Zugang zu Ressour-

cen, Informationen oder Schutzangeboten haben. 

Dies kann die Hitzebelastung und das Risiko ge-

sundheitlicher Folgen erhöhen. 

Soziale Isolation: Mangel an sozialen Kontakten 

oder Unterstützungsnetzwerken. Bei Hitze kann 

Isolation problematisch sein, weil Warnsignale 

oder Notlagen weniger schnell bemerkt werden 

und Hilfe später einsetzt. 

Sozioökonomische Verhältnisse / sozioökono-

mische Faktoren: Lebensbedingungen, die u. a. 

durch Einkommen, Bildung, Wohnsituation und Ar-

beitsbedingungen geprägt sind. Ungünstige sozio-

ökonomische Bedingungen können die Hitzebe-

lastung erhöhen (z. B. schlecht gekühlte 
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Wohnungen, körperliche Arbeit im Freien) und 

Schutzmöglichkeiten einschränken. 

Stadtklimaanalyse: Fachliche Untersuchung des 

städtischen Klimas, die u. a. Temperaturverteilung, 

Durchlüftung, Wärmeinseln und Kaltluftströme ab-

bildet. Sie dient als Grundlage, um belastete Be-

reiche zu identifizieren und geeignete Anpas-

sungsmaßnahmen abzuleiten. 

Thermoregulation / Wärmeregulierung: Fähig-

keit des Körpers, die Körpertemperatur in einem 

stabilen Bereich zu halten. Bei Hitze erfolgt dies 

vor allem durch Schwitzen und Anpassungen des 

Kreislaufs; Einschränkungen der Thermoregula-

tion erhöhen das Risiko hitzebedingter Gesund-

heitsbelastungen. 

Thrombose: Bildung eines Blutgerinnsels in ei-

nem Blutgefäß, das den Blutfluss behindern kann. 

Bei Hitze kann das Risiko u. a. durch Flüssigkeits-

mangel und eine erhöhte Blutviskosität steigen, 

insbesondere bei vorbelasteten Personen. 

Urbaner Wärmeinseleffekt (städtische Hitzein-

sel): Phänomen, bei dem dicht bebaute und stark 

versiegelte Stadtbereiche wärmer sind als das 

Umland. Ursachen sind u. a. Wärmespeicherung 

in Gebäuden und Straßen, geringe Verdunstung 

durch fehlendes Grün sowie eingeschränkte 

Durchlüftung. 

UV-Strahlung (ultraviolette Strahlung): Teil der 

Sonnenstrahlung, der je nach Intensität akute und 

langfristige gesundheitliche Wirkungen haben 

kann. Kurzfristig kann UV-Strahlung zu Sonnen-

brand führen; langfristig erhöht sie das Risiko für 

Hautschäden und Hautkrebs. 

Versiegelung. Bedeckung des Bodens durch was-

serundurchlässige Materialien wie Asphalt, Beton 

oder Gebäude. Versiegelte Flächen heizen sich 

stark auf, speichern Wärme und reduzieren Ver-

dunstungskühlung, wodurch die Hitzebelastung 

steigt. 

 


